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Parteigenoſſen!

Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitags findet der dies-
jährige in Breslau ſtatt.

Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8 und 9 der
Parteiorganiſation beruft die Parteileitung hiermit den dies
jährigen Parteitag auf

Sonntag, den 6. Oktober,
nach Breslau in das Lokal zum
„Deutſchen Kronprinzen“, Kurze Gaſſe 50/52,
ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 6. Oktober, abends 7 Uhr, Vorverſammlung.

Feſtſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl einer
Kommiſſion zur Prüfung der Mandate.

Montag, den 7. Oktober, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

Berichterſtatter: W. Pfannkuch.
Bericht der Kontrolleure.

Berichterſtatter: H. Meiſter.
Berichterſtattung über die parlamentariſche Thä igkeit.

Berichterſtatter: E. Wurm.
Die Maifeier 1896.

Berichterſtatter A. Bebel.
Der internationale Arbeiter und Gewerkſchaftskongreß
in London 1896.

Berichterſtatter: A. Bebel.
6. Die Vorſchläge der Agrarkommiſſion zu dem Partei-

programm.
Berichterſtatter: Dr. M. Quarck.

7. Schwitzſyſtem, Hausinduſtrie und Arbeiterſchutz.
Berichterſtatter: J. Timm.

8. Anträge zum Parteiprogramm und Or aniſation.
9. Sonſtige Anträge.

10. Wahl der Parteileitung.
Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf,' die erforder

lichen Vorbereitungen zu treffen, insbeſondere die Wahl der
Tr erten und Einreichung der Anträge rechtzeitig zu be
wirken.

Die Anträge müſſen bis ſpäteſtens den 20. Sep-
tember in Händen des Parteivorſtandes

Berlin SW., Katzbachſtraße 9, I
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 8 Abſ. 2
der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht werden
und in die gedruckte Vorlage für den Parteitag Aufnahme
finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung des Vertrauensmannes, ſollen ſie zur Veröffent-
lichung und Beratung gelangen.

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:

Julius Bruhns, Breslau, Gabitzſtr. 86, I.
Die Parteigenoſſen, die zu dem Parteitag kommen, werden

erſucht, von ihrer Delegation dem Parteivorſtand in Berlin
und dem Lokalkomitee in Breslau rechtzeitig Mitteilung zu

Jm Exil.
Roman von Georges Renard.

Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
r [Nachdruck verboten.

Ich habe Dir dies alles nicht geſagt, um Dich nicht mutlos zu
machen. Aber heute, wo wir anfangen aufzuatmen, wo wir dochendlich ein lichteres Fleckchen in der Zukuſt erblicken, wenn wir

uns da noch einmal in Eſſen und Trinken, Kleidung und ev
rung einſchränken müßten, ſo fürchte ich, ja ſo fürchte ich, daß ich
dazu nicht mehr den Mut und die Kraft z

ene ſchwieg bedrückt. Hatte er das Recht, ſeine Mutter in
eine mühſelige harte Exiſtenz eines Gewiſſensſkrupels wegen hinein
uzwingen, den viele Leute ſür übertrieben gehalten hätten VonBatleip erſchüttert ſah er ſie an. Er ſtand auf, um die alte Frau

zu umarmen. Weinend ſtammelte ſiei e
Verzeih, mein liebes Kind, daß ich Dir dies alles, was Dir

Schmerz verurſachen mußte, geſagt habe. Aber ich mußte es, da
mit Du weißt, wie es mit uns ſteht.

Ein peinliches Schweigen herrſchte in dem kleinen Gemach.
Lucien wollte nicht zwiſchen Mutter und Sohn vermitteln. Rene
ſann nach. Plötzlich murmelte er mit dumpfer Stimme:

Ach, warum iſt mein Vater nicht mehr? Er hätte mir en.
was ich thun muß. Glaubſt Du, Mutter, daß er ein Nachgeben
meinerſeits gebilligt hätte, bei dem, was man auch darüber ſagen
möge, das öffentliche Intereſſe ſtets meinem privaten Intereſſe
geopfert wurde

rau Meſſant erbebte bei dem Namen des teuren Toten, der
jenſeits des Grabes angerufen wurde, um den Familienrat zu
vervollſtändigen. Erregt rief ſie:

Dein Vater! Du fragſt mich, welchen Rat Dir Dein Vater ge

geben hätte JEinen Augenblick ſaß ſie da, wie wenn ſie einer entfernten
Stimme lauſchte, dann ſagte ſie leiſe bebend:

Er würde Dir gewiß geſagt haben, Du möchteſt vor allem
Dein Gewiſſen zu Rate ziehen.

Und wenn mein Gewiſſen mir ſagt, daß das Schweigen, aus
Furcht ſeine Stellung zu verlieren, feige und ſchimpflich iſt

Fran Meſſant antwortete nicht ſogleich. Sie ſchien mit ſich zu
kämpfen. Endlich rang ſie ſich gewaltſam die Worte ab:

a

Du ſollſt Dir nichts vorzuwerfen haben, mein Sohn, weder Dir

Dienstag den 17. September 1895.

machen, damit dieſes in bezug auf Quartier c. die not-
wendigen Vorbereitungen treffen kann.

Mandatsformulare, mit deren Verſendung Mitte Septem-
ber begonnen wird, ſind durch das Parteibüreau, Berlin SW.,
Katzbachſtraße 9, I, zu beziehen.

Die Genoſſen, welche Anträge einreichen, werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vor-
zulegenden gedruckten Vorlage Aufnahme finden können. Die
Genoſſen haben das Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage ent
weder perſönlich zu vertreten, oder durch befreundete Ge
noſſen vertreten zu laſſen außerdem aber empfiehlt es ſich,
wichtige Anträge vor dem Zuſammentritt des Parteitages in
der Parteipreſſe zu erörtern. Die Motive aber in die Partei-
tagsvorlage aufzunehmen, verbietet ſich aus räumlichen Rück
ſichten und um der damit verknüpften unvermeidlichen Wieder
holungen willen.

Berlin, den 22. Auguſt 1895.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Zur Kennzeichnung der Hintertreppen-
Politiker

ruft die Frankfurter Zeitung noch einige Thatſachen aus
der nämlichen Zeit in Erinnerung, in der der Stöcker-Brief
entſtand

„Dieſer Stöckerſche Brief, der, wie man jetzt weiß, vom
14. Auguſt 1888, alſo zwei Monate nach dem Regierungs-
antritt des Kaiſers datiert iſt, bleibt ein intereſſanter Beitrag
zu der Geſchichte der Beſtrebungen, die um den Einfluß auf
den jungen Kaiſer ſich abgeſpielt haben und vielleicht noch
nicht beendet ſind. Es exiſtierte bisher kein Dokument, aus
dem ſo klar hervorging, daß Fürſt Bismarck ſich doch nicht
etäuſcht hatte, als er nach der berühmten Walderſee-Ver-ſanwleng vom 28. November 1887 den Argwohn hegte,

daß eine orthodox-junkerliche Geſellſchaft ſich des damaligen
Prinzen und ſpäteren Kaiſers zu bemächtigen und den auf
die Kartellpolitik ſich ſtützenden Kanzler zu beſeitigen beſtrebt
war. Der Kampf, der ſich ſeit jener Walderſee- Verſammlung
entſpann und von der Bismarckſchen Preſſe in heftigen Ar
tikeln gegen die Verſammlung und ihre Urheber aufge
nommen wurde, hat mit den anmutigſten Jntriguen von
beiden Seiten Jahre hindurch gedauert, denn er iſt mit dem
vorläufigen Abſchluß, den er durch das perſönliche Eingreifen
des Kaiſers im Herbſt 1889 erhielt, durchaus nicht beendet
geweſen, und wer will ſagen, daß er heute beendet ſei? Daß
damals Kreuz Zeitung und Stöcker auf den Sturz Bismarcks
hinarbeiteten, ſteht nun feſt; merkwürdig, daß eine Frage,
eigentlich die wichtigſte: wen dieſe Partei als Nachfolger
für Bismarck im Auge hatte, bei den jetzigen Erörterungen
noch nicht aufgeworfen worden iſt. Damals wurde Graf
Walderſee genannt, der aber im Verlauf des Streites erklärte,
daß er dem Kaiſer als Soldat dieue und nicht Parteimann
ſei. Ueber andere Anwärter aber hat man nie Beſtimmtes
gehört, und doch wäre es ſehr intereſſant, ſie zu kennen,

noch mir Perpiß was ich Dir vorhin geſagt habe
ch werde wieder Mut faſſen, wenn es nötig ſein ſollte. Ent-

cheide Dich in voller Freiheit. Thu was Du glaubſt thun zu
müſſen.

nd ſie nahm Lucien mit ſich fort in das Nebenzimmer. Als
Rene allein war, ging er aufgeregt auf und ab. Erwar von der Selbſtverleugnung ſeiner Mutter mehr noch gerührt

als von den Klagen, die ihr entſchlüpft waren. War es nicht
ſeine erſte Pflicht, die, für die er alles war, a e7 zu machen
War er nicht etwa ein Egoiſt, der ſich etwas darauf zu gute thut,
im Punkte der Ehre beſonders empfindlich zu ſein? Fa, man
würde ihn auslachen, verſpotten, man würde ihn beſchuldigen, ſich
verkauft zu haben. Sein Skolz würde darunter bluten, aber er
litt dann freudigen Herzens, weil er ſo ſeine Mutter glücklich
machte. Und dann, wer würde nach 14 Tagen noch an ſein Aben-
teuer denken Paris iſt ſo vergeßlich. Es war nur ein bitterer
Trank, der ſchnell getrunken werden mußte.
Als Rene dies bei ſich dachte, ſetzte er ſich an ſeinen Arbeits-

tiſch und zog ſeinen Artikel aus der Rocktaſche. Ach, je weiter er
las, deſto unmöglicher ſchien es ihm, den Sinn desſelben abzu
ändern. Die Thatſachen waren klar, die Beweiſe erdrückend, die
Schlüſſe unanfechtbar. Durch welches Taſchenſpieler Kunſtſtück
ollte er hier ſtrafbare Handlungen als unſchuldige hinſtellen

ie ſollte er die öffentliche Meinung auf andere Bahnen lenken
Er ſuchte nach unbeſtimmten Wendungen, er bemühte ſich, für
mildernde Umſtände zu plaidieren. Er warf auf ein Stückchen
Papier einige Zeilen hin, die er wieder ausſtrich, um ſie durch
andere zu erſetzen, die er von neuem auslöſchte. Es war ihm, als
u jemand hinter ihm, der ihm zurief: Du lügſt. Die Röte

er Scham ſchoß ihm ins Geſicht, bei dem Gedanken, daß er ſeine
Geſinnung und dreißig Jahre der Unbeſtechlichkeit verriet. Schließ-
lich rief er verzweifelt: J kann nicht! Jch kann nicht! Und
wütend wie ein Mann, der die Spur einer That, deren er ſich
chämt, verwiſcht, zerriß er das weiße Blatt, das er vergebens zu
chwärzen verſucht hatte, in kleine Stücke. Danach griff er wieder

zur Feder und diesmal ſchrieb er ohne eine Wort auszuſtreichen,
wie nach dem Diktat eines anderen, den folgenden Brief:

An den Herrn Direktor des „Unparteiiſchen“.
Mein Herr!

Sie haben mich ermächtigt, ja ſogar verpflichtet, in Jhrem
Blatte das auszuſprechen, was ich über die Diskontobank wußte.

6. Jahrg.

weil ſich danach beurteilen ließe, wie weit in der Aera Ca-
privi, von deſſen Ernennung die Kreuzztg. und Stöcker ja
nicht erbaut ſein konnten, von denſelben Perſonen das Spiel
fortgeſetzt worden iſt, Mißtrauen zwiſchen dem Kaiſer und
dem Kanzler zu ſäen. Stöcker iſt als Hofprediger früher
gefallen als der Reichskanzler Fürſt Bismarck. Er hat über-
haupt in dieſem Kampf ſamt der Kreuzzeitung den kürzeren
gezogen, aber dieſer Mißerfolg darf nicht die Anerkennung
ſchmälern, daß dieſer Regenerator der ſittlich-religiöſen Grund
lagen des öffentlichen Lebens ein ſehr begabter Jntriguant
und ein unterrichteter und kluger Beurteiler der Situation
geweſen iſt. Was er in ſeinem Briefe rät: den Kaiſer an-
läßlich der Walderſee Verſammlung nicht mit Bismarck in
Gegenſatz zu bringen, weil man ihn ſonſt nur reize und das
Spiel verliere, denn er ſei für Bismarck und das Kartell
eingenommen, das war durchaus zutreffend und hat ſich als
richtig erwieſen. Hätte ſich die Kreuzztg. darauf beſchränkt,
nach dem Rate des Hofpredigers auf andere Weiſe zwiſchen
dem Kaiſer und dem Kanzler Mißtrauen zu ſäen und die
Unzufriedenheit des Herrſchers gegen die Kartellpolitik heim-
lich zu nähren, dann wären die Dinge vielleicht anders ver-
laufen. Die Ungeduld war aber in der Kreuzzeitung zu
groß, und als ſich nicht bewahrheitete, daß der Kaiſer den
„Alten“ nach ſechs Monaten laufen laſſen würde, da brach
der Kampf gegen das Kartell, als die Stütze der Bismarck-
ſchen Herrſchaſt, von dem Stöcker abgeraten hatte, offen aus.

Das war über ein Jahr nach jenem Stöckerſchen Briefe,
im September 1889, als die Wahlen zum Reichstag ſchon
bevorſtanden. Am 20. September brachte die Kreuz-Ztg.
den erſten Aufſehen erregenden Artikel, indem ſie gegen die
offiziös verteidigte Kartellpolitik Bismarcks den Royalismus
des preußiſchen Junkertums ausſpielte. Bismarck wollte die
Wahlen als ein Plebiszit benutzen, das alſo im ungünſtigen
Falle gegen den Thron gerichtet ſei. Das ſei eine Unter-
werfung der Krone unter Parlamentsmehrheiten. Der Kaiſer
und König könne auch ohne Mehrheiten regieren und
dann kam ein Kraftſprüchlein, das ſich jetzt an der Hand
des Stöckerſchen Briefes reizend lieſt:

„Von unſeren Vätern und Erziehern haben wir gelernt, Gott
r fürchten und den König zu ehren wir haben dafür geſchwärmt,
ür den von Gott geſetzten König den letzten Blutstropfen hinzu

geben nun auf unſere alten Tage ſollen wir noch umlernen und
uns überzeugen, daß nicht das Königtum, ſondern das Kartell der
rocher de bronze iſt? Als treue Unterthanen des Königs
erheben wir Proteſt gegen ſolche Abgötterei und rufen unbe-
kümmert um das Schickſal des Kartells: Der König regiert, es
lebe der König!“

Das klingt ganz prächtig, zumal wenn man weiß, wie
nach Stöckerſchen Anweiſungen dieſer abſolute König dirigiert
werden ſollte. Nach ſechs Tagen folgte ein zweiter noch
ſchärferer Artikel der Kreuz- Zeitung gegen Bismarcks Kartell
politik, die dem Kaiſer aufoktroyiert werden ſoll. Er ent
hält Stellen, deren vollendete Heuchelei gerade nach dem
Stöckerſchen Briefe ſich noch einmal zurückzurufen wirklich
lohnt. Da heißt es im Tone der Entrüſtung:

„Schlimmer als alle Angriffe gegen die „Kreuzzeitungs-Partei“
iſt die Thatſache, daß man ſich allmählich gewöhnt, unſerem könig-

lichen Herrn Fingerzeige geben zu wollen, wie er ſich zu verhalten

verbieten Sie mir, die Beweiſe für die von mir behaupteten
hatſachen beizubringen. Jnfolge dieſes Entſchluſſes, der meine

Ehre verletzt und deſſen Motive ich nicht kenne, bitte ich Sie, mich
als nicht mehr zur Redaktion des „Unparteiiſchen“ gehörig be-
trachten zu wollen.

Genehmigen Sie, mein Herr, die Verſicherung meines Bedauerns
und meine Grüße.
Nachdem Rene dieſen Brief abgeſchrieben hatte, ſtieß er einen

tiefen Seufzer aus, der teils dem Gefühl der Erleichterung, teils
dem der Sorge entſprang, und ng zu ſeiner Mutter, die Lucien
er hatte, nachdem er das Verſprechen gegeben, wiederzu-
ommen.
Vorwärts, Mutter, Mut! ſagte er und umarmte ſie. Jch bin

nicht mehr Redakteur beim „Unparteiiſchen“. Meine Schuld iſt
es nicht. Jch kann nicht anders.

W Meſſant erbleichte, doch ſagte ſie ſchlicht:
ein Wille möge geſchehen, mein Sohn. Jch bin ſicher, daß

Du ſo am beſten zu handeln glaubſt.
Bald war Rene im Büreau der Zeitung. Herr Bernheim er-

wartete ihn.
Sie ſind doch hoffentlichNun Haben Sie es ſich überlegt

vernünftig
Statt jeder Antwort reichte Rene ihm den mitgebrachten Brief.

Der Bankier durchflog ihn erſtaunt und zerknitterte ihn zornig.
Ach ſo! ſagte er. Sie wollen mir drohen. Es wird Sie

gereuen.

Es wäre mir lieb, wenn Sie dieſen Brief veröffentlichen, ſagte
Rene trocken.

Gewiß. Aber gleichviel, Sie können ſich rühmen, eine ſchöne
Gelegenheit zu ſchweigen verſäumt zu haben.

Und Herr Bernheim verabſchiedete ſeinen Exredakteur mit einem

ironiſchen Gruße. Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Boshaft. Junge Frau: „Heut' mittag werde Ich kochen!“
Mann „Warum Frau: „Mama hat mir's geraten Mann
„Ach, laſſ' Dich doch nicht ſo gegen mich aufhetzen!“
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habe. Man hat ſich nicht geſcheut, dem Kaiſer und Könige „nahe
zu legen“, wie er regieren ſolle Solche Zuſtände ſind wir
in unſerem königlichen Preußen bisher nicht gewohnt. Dieſem
anmaßenden Gebahren wird durch ein heuchleriſches Manöver die
Krone aufgeſetzt, indem man den Spieß umdreht und uns, die
vielgeläſterte Kreuzzeitungs Partei, anklagt, wir wollten für unſere
Parteizwecke ſozuſagen „Beſchlag“ auf die Perſon des Allerhöchſten

Herrn legen.“ JNach jenen Leiſtungen kam der ſchnelle Sturz. Am 2. Okt.
ergriff der Reichsanzeiger das Wort:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat von dem Jnhalt
der Kreuzzeitung vom 26. v. Mts. Kenntnis genommen und die
darin ausgeſprochenen politiſchen Auffaſſungen und Angriffe auf
andere Fraktionen lebhaft gemißbilligt. Se. Majeſtät geſtatten
keiner Partei, ſich das Anſehen zu geben, als beſäße dieſelbe das
kaiſerliche Ohr. Der Kaiſer ſteht aber in der Verſtändigung und
gegenſeitigen Schonung der ſtaatser altenden Parteien unterein
ander eine für unſer parlamentariſches Leben ſachlich nützliche Ein
richtung und hat die Allerhöchſte Mißbilligung der dagegen von
der Kreuzzeitung gerichteten Angriffe und Jnſinuationen unzwei-
deutig ausgeſprochen. Se. Majeſtät ſieht in dem Kartell eine den
Grundſätzen der Regierung entſprechende politiſche Geſtaltung und
vermag die Mittel, mit denen die Kreuzzeitung dasſelbe angreift,
mit der Achtung vor der allerhöchſten Perſon und unſern ver-
faſſungsmäßigen Inſtitutionen nicht in Einklang zu bringen.

Am nächſten Tage beugte ſich die Kreuzzeitung vor jener
Kundgebung „in Konſequenz ihres Royalismus und der ſteten
und unwandelbaren Achtung vor der Allerhöchſten Perſon“.
Auch damit verlohnt ſich's, den Stöckerſchen Brief zu ver

Stöckergleichen. Der Kampf in der Preſſe ging weiter.
trat aus dem öffentlichen Leben zurück; die chriſtlichſoziale
Partei ſtellte ihre Agitation ein. Graf Walderſee erließ die
oben erwähnte Erklärung; Kreuzzeitung und Konſervative
Korreſpondenz gerieten von da ab in andauernde Fehde, aber
ſchließlich hat dank der rückſichtsloſen Energie des Freiherrn
v. Hammerſtein die Kreuzzeitungs Partei durch den Ueber-
gang zur agrariſchen Demagogie die Leitung der konſervativen
Politik doch in die Hand bekommen.“

So die Frankfurter Zeitung.

Sagesgeſchinhte.
Wie ein Blitzſtrahl haben die neueſten Veröffent-

lichungen des Vorwarts über die heimtückiſche Kampfesweiſe
der konſervativen Ordnungsbrüderſchaft eingeſchlagen. Eben
ſchickten ſich dieſe Kämpfer für neudeutſche Sitte und Ord-
nung an, ihren ſtets vollen Kübel ekler Verleumdungen über
die Sozialdemokratie im Anſchluß an den kaiſerlichen Sedan-
toaſt auszuſchütten, als der Schlag des Vorwärts ihren
Arm traf und der Kübel voll Unrat ſich über ihren eigenen
Häuptern entleerte. Wer ſpricht noch von der „vater-
landsloſen Rotte,“ wer noch von den Schmähungen
der „geheiligten Perſon Wilhelm Il., wer noch von
den Umſtürzlern der „göttlichen Weltordnung?“ Alle dieſe
Schlagwörter, die von den Ordnungskämpen mit Wucher-
zinſen verwertet werden ſollten, bleiben ihnen in der Kehle
ſtecken. HammerſteinStöcker, Stöcker-Hammerſtein, das iſt
das Geſpräch. Und wenn die häßlichen Enthüllungen auch
in ihrem Weſen nichts Neues bieten, ſo kamen ſie doch
gerade zur rechten Zeit. Von dem aufgerührten konſer-
vativen Unrat wird noch lange geredet und geſchrieben
werden, wenn der Sedanrummel mit all ſeinen Begleiter- ind fall

freigeſprochen. Natuürlich!ſcheinungen ſchon längſt vergeſſen iſt. Es war ein Meiſter-
hieb, den der Vorwärts den Volksfeinden verſetzt hat, gerade
zur rechten Zeit kam er, und geſeſſen hat er wie ſelten
einer.

Jn den Kampf gegen die Rotte hat ſich auch
Exzellenz Stephan geſtürzt. Um den Parteitag in Elms-
horn zu begrüßen, hatten die Lägerdorfer Genoſſen folgen-
des Telegramm aufgegeben: „Zu den Verhandlungen und
Beſchlüſſen des Parteitages den Vertretern des Proletariats
die herzlichſten Glückwünſche. Ein Hoch der internationalen,
völkerbefreienden Sozialdemokratie als Proteſt gegen die
mordspatriotiſche Sedanfeier und den kulturfeindlichen
Militarismus. Die Lägerdorfer Genoſſen.“ Dieſes Tele-
gramm wurde ſeitens der Poſt abgewieſen und dem Abſender
die Gebühren wieder zugeſtellt. Jntereſſant iſt nun die Be
gründung: „Das Telegramm wird auf Grund des S 1 der
Telegraphenordnung vom 15. Juni 1891 zurückgewieſen, da
der Jnhalt ſich (1) gegen die Geſetze verſtößt. Lägerdorf,
2. September 1895. Kaiſerliches Poſtamt. Jams.“
Schade, daß der „geſetzeskundige“ Herr Jams nicht angiebt,
gegen welche Geſetze „ſich“ der Jnhalt verſtößt.

Zwei neue Kriegsſchiffe ſollen gebaut und der Be
trag dafür in den nächſten Reichshaushalt eingeſtellt werden.

Aus ſeiner Hammerſteinmappe veröffentlicht der
Vorwärts wiederum einige Briefe. Wenn man ſich erinnert,
wie weit die Konſervativen den Mund aufreißen, wenn dem
„Rechte der Krone“ auf alleinige Ernennung der Beamten
zu nahe getreten werden ſollte, wird man die Bedeutung des
folgenden Briefes recht würdigen

„Werter Herr Jhre freundlichen Zeilen erhielt ich
heute. Nachdem die Kölner Zeitung von der Erklärung des
Herrn N. und Gen. Notiz genommen konnte ich nicht länger
ſchweigen. Sie finden in Nr 276 zweite Seite den betreffenden
Angriff gegen Ditfurth. Der Mann muß aus Bielefeld
fort, ſonſt wird keine Ruhe. Jch hoffe es auch zu erreichen.
An die Neue Gütersloher Zeitung, welche meine Rede einfach

efälſcht hat, ſandte ich eine Berichtigung. Gottbefohlen
Jhr v. Hammerſtein.

Ditfurth war der Land rat, und Hammerſtein war bei der
90 er Wahl ſein Gegenkandidat geweſen. Auch folgender
Brief eines hervorragenden rheiniſchen Kirchenlichts zeigt
recht deutlich, wie die Konſervativen mit Hintertreppen-
Jntriguen arbeiten

Hochgeehrter Herr Freiherr!Hierdurch beere ich mich, Jhnen namens einer vertraulichen

Verſammlung von leitenden Perſönlichkeiten der beiden Gruppen
der poſitiven Union und der Konfeſſionellen in Rheinland und
Weſtfalen vertraulich mitzuteilen, daß wir auf allen Kreis-
ſynoden, die noch nicht gehalten ſind, einen gleichlautenden
allgemeinen Antrag auf größere Freiheit und reichlichere Dotation
der evangeliſchen Landeskirche im Sinne Jhres Antrags und
zur Unterſtützung desſelben bei der demnächſtigen Kammerver-
handlung durchzubringen verſuchen werden, und ſind die

erren (die als Superintendenten ſämtliche Kreis
Synodal-Protokolle bekommen) beauftragt worden, Jhnen,
wo derartige Anträge durchgegangen ſind, ſofort
das Protokoll zu ſenden Sie können dann ſowohl in
der Kreuzzeitung wie in der Kammerverhandlung Gebrauch
davon machen, müſſen nur nicht auf die als Manuſkript ge
druckten Protokolle ausdrücklich Bezug nehmen, ſondern die
Quelle Jhrer Mitteilung im Dunkeln laſſen

Ein ſtiller Leidtragender des ausgerückten Edel-
knappen Frhrn. v. Hammerſtein iſt der neue Feldmarſchall
Graf Walderſee. Als ſich Hammerſtein eine Zeit lang mit
dem Ankauf von Häuſern befaßte, hat er vom Grafen Walder-
ſee 100000 M. geborgt, doch nichts zurückgegeben.

Folgende Erklärung veröffentlicht die Kreuzztg.
Das Komitee hat am 4. e den Frhrn. v. Hammerſtein

von ſeiner Stellung als Chefredakteur der Kreuzzeitung ſuspen-
diert. Nachdem haben ſich Thatſachen herausgeſtellt, die uns
enötigt haben, alle Beziehungen zu Freiherrn v. Hammer-

tein definitiv zu löſen und die Angelegenheit der Staats
anwaltſchaft zu übergeben. Das Komitee der

Neuen Preußiſchen Zeitung
i. A.: Graf Finkenſtein.

Niedergelegt hat Herr v. Hammerſtein ſeine Mandate
als Reichstags und Landtagsabgeordneter.

Sie blamiern ſich weiter. Aus den Reichstags-
kommiſſionen ſollen ſich, ſo fordert's ein Teil ihrer Preſſ,
die Kartellparteien zurückziehen, falls Sozialdemokraten noch
ferner darin blieben. Erſt machen ſie bei den Präſidiums-
wahlen nicht mit, dann bleiben ſie auch aus den Kommiſſio nen

fort. Kindiſch!
Ueber die Hurrakanaille urteilte der „alte Fritz“,

als ihm jemand die Verehrung des Volkes aus der lebaften
Begrüßung auf den Straßen nachweiſen wollte: „Sehe Er
einen alten Affen aufs Pferd und laſſ' Er ihn in die
Stadt ziehen, das Volk wird auch zuſammenlaufen glaube
Er mir, es iſt alles Kanaille.“

Freiſinniges. Der vom Vorwärts veröffentlichte Erlaß
des Kriegsminiſters giebt dem freiſinnigen Berl. Tgbl. An
laß zu folgendes Bemerkung:

„So viel individuelle Freiheit wird man den Soldaten
vom Feldwebel abwärts ſchon zugeſtehen können, daß ſie ſelbſt
darüber befinden, ob ſie eine ihnen zugefügte Mißhandlung ruhig
einſtecken oder im Beſchwerdewege verfolgen wollen.

Auf dieſen Teil der „individuellen Freiheit“ werden die
Soldaten gewiß gern verzichten. Und hübſch iſt's vom
Berl. Tgbl., die beiden Begriffe Militarismus und indivi-
duelle Freiheit in dieſer Weiſe zu verbinden.

BVeſchlagnahmt wurde am Sonnabend die Ethiſche
Kultur wegen des Artikels Kaiſer und Sozialdemo-
kratie. Ja, ja; es iſt heutzutage nicht ohne Gefahr, im
Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte für die ethiſche
Kultur zu arbeiten.

Auslau
Oeſtreich. Galiziſche Paſchawirtſchaft. Der

Wiener Arbeiter- Zeitung wird berichtet, daß der Bezirks
kommiſſar Dobrowolski in Cholerzyn ſechs Bauern und den
gewählten Wahlmann Lipiarz in Ketten legen und einkerkern
ließ, weil der Bezirkskommiſſar mit dem Wahlreſultat un-
zufrieden geweſen ſei.

Frankreich. Wie ſchade! Das „anarchiſtiſche Attentat“
gegen Rothſchild, mit dem die Ordnungspreſſe ſo hübſch
hauſiren gehen wollte, iſt in nichts zerſtoben. Der Thäter,
Leon Bouteilhe, hat die Bombe ſelbſtändig verfertigt und
beſitzt keine Ahnung vom Anarchismus.

Am Sonnabend wurde im Prozeſſe wegen des Südbahn-
ſchwindels das Urteil gefällt. Die drei Angeklagten wurden

Die Hauptſchuldigen, die
Politiker, mußten ja frei ausgehen, denn ſie ſaßen überhaupt
nicht mit auf der Anklagebank.

Jtalien. Crispi's Schreckensregiment ſucht ſich
immer neue Opfer in Sizilien. Der Präſident der Kom-
miſſion erließ 1894 einen Verhaftsbefehl, infolgedeſſen 12 Führer
der ſozialiſtiſchen Partei zur Haft gebracht wurden. Unter
denſelben befinden ſich mehrere in hervorragenden Stellungen,

ſo der Fürſt Cuto, ſowie der Herausgeber und die Redakteure
des Blattes „Riscoſſa“, welches zu erſcheinen aufgehört hat.
Drei Perſonen gegen welche Haftbefehle erlaſſen wurden,
waren nicht aufzufinden. Das iſt das Mittel, mit denen
der Schuft Crispi den Hunger der Sizßzilianer zu ſtillen
ſucht.

Schweiz. Nach langen Kämpfen iſt endlich im Kanton
Zürich die Wahl der Richter durch das Volk zur
Thatſache geworden. Am 17. November wird das Volk
zum erſtenmal zur Urne ſchreiten, um ſein Recht auch das
Gericht ſich ſelbſt zu beſtimmen, auszuüben. Drei Civil-
gerichts-, zwei Strafgerichts- Präſidenten und ein Appellations-
gerichts- Präſident ſind zu wählen, fer die drei Appellations-
(Ober-)Richter. Am 1. Dezember ſodann wird das Volk
die 13 Straf- und die 12 Civilrichter zu wählen haben.
Das Requiſit der Präſidentſchafts Kandidaten iſt vorge-
ſchrieben: Dr. jur. oder Notarius. Die übrigen Richter ſind
an kein Examen gebunden. Als Appellationsrichter ſind ſo-
gar Ausländer wählbar, allerdings mit der Beſchränkung,
daß ſie Rechtsprofeſſoren der Univerſität ſein müſſen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
J Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand am Sonnabend Ge-

noſſe Dier! als Redakteur des Vorwärts vor Gericht. Die Be
leidigung wurde erblickt in der teilweiſen Wiedergabe eines Ge
richtsurteils, durch das der Weber Pawera in Zwickau wegen
Kaiſerbeleidigung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war. Anfangs hatte das Landgericht die Strafverfolgung Dierls
abgelehnt: aber das Kammergericht hatte ſie angeordnet. Am
Sonnabend beantragte der Staatsanwalt mit Rückſicht auf die
„Tendenz“ des Vorwärts 9 Monate Gefängnis, obwohl in dem
Artikel alle Worte, die als Beleidigung aufgefagt werden konnten,geſtrichen worden waren. Der Kerteidiget legte dagegen Ver-

wahrung ein, daß die politiſche Tendenz des Vorwärts zum Gegen-
ſtand der Anklage gemacht werde. Selbſt wenn dieſe Tendenz in
der „Untergrabung der Autorität“ beſtehen ſollte, ſo werde dieſe
Tendenz ſicherlich nicht durch Majeſtätsbeleidigungen verfolgt, das
beweiſe die Thatſache, daß der Vorwärts in ſeinem 12 jährigen
Beſtehen erſt einmal eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung er-
halten habe. Der Gerichtshof beſchloß nach längerer Beratung,
die Sache zu vertagen und Beweis darüber zu erheben, ob die in
dem fraglichen Artikel weggelaſſenen Worte abſichtlich ausge-
ſchieden worden ſind, um alles zu beſeitigen, was wie eine Maje-
ſtätsbeleidigung ausſehen könnte. Der Angeklagte ſoll binnen
acht Tagen den betreffenden Redakteur namhaft machen, um dieſen
Beweis zu führen.

Dem Redakteur Stücklen in Hof iſt eine Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung aus Anlaß einer Kritik der Kaiſerrede in der
Oberfränkiſchen Volks Zeitung zugegangen.

S Der Redakteur der Fränk. Tagesp., Gärtner, der wegen Bei-
hilfe zur Verrufserklärung vor das Schwurgericht verwieſen wurde,
iſt auch wegen gleichfalls durch die Preſſe verübten groben Unfugs
in Unterſuchung gezogen worden.

S Aus der Haft entlaſſen wurde Freitag abend Genoſſe
Jllge in Leipzig, da die verlangten 10000 M. ſofort hinterlegt

t

T

roder eine entlaſſen wird.

wurden. Nicht unintereſſant iſt, daß Jllge per Telephon auf
e Fraatsanwaliſchaft gerufen wurde, als ſeine Jnhaftnahme er
olgte.
Z. Unter Hlage geſtellt wegen Beleidigung der deutſchen

Offiziere und Unteroffiziere wurde der Redakteur der Elberfelder
Freien Preſſe, Genoſſe Gewehr.

8, Beſchlagnahmt wegen Kaiſerbeleidigung wurde die Düſſel
dorfer Bürger rn vom 5. September.J Das allerſächſiſchſte Kunſtſtück wird aus Limbach
gemelde' dort iſt der Vertrauensmänn des 15. Wahlkreiſes polizei
lich aufgelöſt worden. Es geht doch nichts über die ſäch-
ſiſche Gemütlichkeit und Findigkeit im Geſetzauslegen.

Varteinathrithten.
Das Teſtament Friedrich Engels, der angeblich ein

Vermögen von 400000 M. hinterlaſſen hat, bietet, ſo ſchreibt die
Köln. Ztg., einiges Jntereſſe. Nach Ausſetzung von je 250 Pfd.
Sterl. (5000 M.) für die beiden Teſtamentsvollſtrecker und von
3000 Pfd. Sterl. (60 000 M.) für eine Nichte wird Frau Eleanor
Aveling, eine Tochter von Karl Marx, mit den litterariſchen
Manuſfkripten und den Briefen, die von letzterem herrühren, be-
dacht. Auguſt Bebel und Paul Singer erhalten die Bücher und
die Urheberrechte des Verſtorbenen ſowie die Verwaltung eines
Fonds von 1000 Pfd. Sterl. (20000 M.), der zur Förderung derReichstagskandidaturen ſolcher Perſonen dienen ſoll die ſie nach

völlig freiem Ermeſſen für geeignet halten. Bebel und n
werden zu Ei entümern der Manufſfripte des Erblaſſers eingeſetzt.
Das übrige Vermögen wird geteilt und s zu fur Frau
Lafargue aus Paris, eine andere Tochter Marx, zu für Frau
Aveling und für Luiſe Kautsky.

Jn Leipzig wurde an Stelle des Genoſſen Kleemann, der
ſeine Kandidatur zum Landtage niedergelegt hatte, Genoſſe Heiniſch
als Kandidat aufgeſtellt.

Totenliſte der Partei. Jn Alsfeld iſt der Steinmetz
Oskar Frank geſtorben. Jn Konſtanz am Bodenſee ertrank
beim Baden der Parteigenoſſe Marterſteig aus Arnſtadt i. Th.
renat Parteigenoſſen haben ſich im Dienſte unſerer Sache wohl

ewährt.
Die Parteileitung Ungarns, die bekanntlich wegen

der Flugſchrift „Eine Frage an die ungariſche Nation“ zu ſechs
Monaten Staatsgefängnis verurteilt wurde, hat den ſtaatsanwalt-
ſchaftlichen Beſcheid erhalten, daß die neuerliche Verhandlung in
dieſer Angelegenheit auf den 30. September anberaumt iſt.

Die Broſchüre über den Eſſener Meineidsprozeß,
Geſchichte und Gloſſen, von Dr. Lüt genau wird am Mittwoch
erſcheinen. Das Buch koſtet 15 Pf.

Soziale Ueberſicht.
Protz und Filz. Vor einiger Zeit veranſtaltete in

Paris ein junger Amerikaner, Namens Rodman Wanamaker,
für 22 Perſonen ein Diner, welches das größte Aufſehen
ſelbſt unter den größten Verſchwendern der Seineſtadt er
regte. Die ſchönſten Equipagen wurden gemietet, um die
Gäſte von den Wohnungen ins Hotel zu bringen. Der
Speiſeſaal war aufs prächtigſte dekoriert und jedem Gaſt
war ein ſeparates Diner ſerviert. Der feinſte Champagner
floß in Strömen. Alles was das Herz eines Schlemmers
und eines verwöhnten Gecken verlangte, war bereit, Gaumen
und Sinne der Gäſte zu kitzel i. Am Schluß ward oben-

drein noch jedem ein Präſent, beſtehend aus koſtbaren Schmuck
gegenſtänden, zur Erinnerung dediziert und als die Schluß-

rechnung dem Wirte gemacht wurde, ſtellte ſich heraus, daß
auf den Kopf 1000 Dollar (4200 M.) kamen. Dieſer
Rodman Wanamaker iſt der Sohn des früheren amerika-
niſchen Poſtminiſters und Großhändlers Wanamaker in Phila-
delphia. Ueber die Lage der Arbeitsſklaven dieſes Mannes
berichtet das Cincinnati Tageblatt: „Die Angeſtellten der
Wanamakerſchen Firma ſind äußerſt unzufrieden und ent-
rüſtet über die niedrigen Löhne ſowohl wie über die infame
Tyrannei, welche Wanamakers Aufſeher in deſſen Verkaufs-
hallen an ihnen ausüben. Seitdem ſich dieſelben zuſammen-
gethan, um ſich gegen die Ausbeutung zu wehren, ſind
Schnüffler angeſtellt, um auszufinden, wer zur Union ge-
höre, damit der betreffende ſchleunigſt an die Luft geſetzt
werde. Aber der aus 1000 Perſonen beſtehende neue Ar-
beiterverein hat beſchloſſen, zu ſtreiken, wenn auch nur einer

Die Löhne, welche Wanamaker
bezahlt, betragen 4 Dollar per Woche, von welchem Rieſen-
betrage noch Abzüge für Strafen gemacht werden. Es iſt
allgemein bekannt, daß in der ganzen Stadt Angeſtellte nicht
ſo ſchlecht beſoldet und behandelt werden, wie bei Wana-
maker.“ Der Vater erpreßt's, der Sohn verjuckt's, die
Arbeiter können ſich den Mund wiſchen und die ausgleichende
Gerechtigkeit und göttliche Wertordnung loben in alle Ewigkeit

Zur Arbeiterbewegung.
Für die Streikenden von Carmaux (Frankreich) wurden
55 000 Franks (44 000 M.) geſammelt.

Der Maurerſtreik in Flensburg dauert unverändert
fort. Einige Jnnungsmeiſter haben den Streikenden erklärt, ſie
dürften keinen höheren Lohn zahlen. Wenn das nicht eine
ſiunloſe Redensart iſt, ſo wäre es intereſſant zu erfahren, wer den
Meiſtern die Bewilligung der Forderungen verboten hat.
Mehrere Streikbrecher erhalten übrigens höhere Löhne, als die
Streikenden verlangt haben.

Zuzug von Schloſſern iſt fernzuhalten von Groi inSachſen und von München. vfch
Achtung, Tabakarbeiter! Infolge Nichtbewilligung

ihrer gerechten Forderung legten ſämtliche Arbeiter der Firma
G. Klevenhuſen in Bremen die Arbeit nieder.

Die Drechsler werden erſucht, den. Zuzug von Nürnberg
fernzuhalten.

Die Kopenhagener r erſuchen den Zuzug nach
dort ſtrengſtens fernzuhalten, da ſich die dortigen Former im Aus
ſtand befinden.

zu Die Buchdrucker der Firmen Wild u. Ko. und Sormani
in Mailand nehmen die Arbeit wieder auf, da alle ihre For
derungen bewilligt wurden; die 80 Mann der Firma Belloni
ſind dagegen noch im Ausſtand. Böſes Blut macht die Ver
haftung des Vorſtandes der Buchdruckerſektion der Arbeiter
kammer, des Genoſſen Neſſi, der zum Streik aufgefordert haben
ſoll, während er an deſſen Beilegung arbeitete.

F. Die öſtreichiſche Streikſtatiſtik ergiebt, daß vom
1. April bis 30. Juni 72 Streiks vorgekommen ſind, die zuſammen837 Tage dauerten. 27 Streiks endeten mit einem vollen Siege
der Arbeiter, 12 mit einem teilweiſen Erfolge und 19 mit einer
Niederlage, die anderen ſchwebten noch. Jnsgeſamt ſtanden im
Lohnkampfe 15583 Arbeiter und 3615 Arbeiterinnen. Die Streiks
verteilen ſich auf folgende Branchen: Metallarbeiter 15, Textil
arbeiter 14, Holzarbeiter 12, Glas und Porzellanarbeiter 5,
Knopſdrechsler 3, Bernſteindrecheler 1, Ziegelarbeiter 5, Stein
arbeiter 1, Erdarbeiter 3, Papierbranche 1, Bergarbeiter 1, Holz

her n e t 718 er 1,i Maurer 3, ezierer 1, Kürſchner 1, uhmacher 4, Lichtdrucker 1. opes vw gt
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Iokales und Provinzielles.
Vahe a. 16 September

Auf die Gewerkſchaftsverſammlung, die morgen
abend im Neuen Theater ſtattfindet und in welcher Gen.
O. Mittag über die Errichtung des kommunalen Arbeits
nachweiſes referieren wird, machen wir alle Genoſſen noch-
mals h erdurch aufmerkſam.

Wer's glaubt! Die Hall. Ztg. druckt ohne Zuſatz
eine Notiz der Berl. Börſenztg. ab, welche meint, das „ſchnei-
dige“ Vorgehen der Staatsanwaltſchaften ſeit vierzehn Tagen
ſei keine Folge des kaiſerlichen Sedantoaſtes auf die Garden
ſondern die einfache Konſequenz davon, daß „die unſtatt-
haften Aeußerungen in der ſozialiſtiſchen Preſſe ſich gemehrt
haben“. Um ſich ferner für die Bloßſtellung ſeiner Freunde
und Geſinnungsverwandten Stöcker und Hammerſtein zu
revanchieren, verweiſt die genannte Giftnudel auf die „un-
gemein hohen Summen“, welche die Generalverſammlungen
der verſchiedenen Gewerkſchaften „verſchlingen““. Da der
Verbandstag an Delegiertengeldern 2053.30 M. koſtete,
müßten „in der That die Agitatoren recht gut gelebt haben“.
Wie beſorgt doch die braven Konſervativen um die Arbeiter
groſchen“ ſind, die ihnen verloren gehen könnten.

Zur Flugblattverteilung. Am Sonntag den 9. Juni
begaben ſich mehrere hieſige Genoſſen auf das Land, um in
mehreren Ortſchaften des Bezirks Reideburg Flugſchriften zurAgitation zu verteilen. Genoſſe Ebeling, der ebenfalls mit-

Wegen war, ſich aber nicht als Flugblattverteiler ſondern als
eobachter bethätigt hatte, wurde, nachdem die Wohnungen des

Bezirkes mit Blättern belegt waren, durch den dort ſtationierten
Fußgendarmen Hoffmann angehalten und befragt warum er
dort verweile. Ebeling fühlte ſich natürlich nicht veranlaßt, dem
Gendarmen darüber Auskunft zu erteilen und ging ruhig ſeines
Weges. Bald nachdem trat aber der Gendarm zum zweitenmale
auf Ebeling zu und griff ihm ohne weiteres mit den Worten:
„Haben Sie noch mehr ſolche ſchöne Blätter“? nach
dem zugeknöpften Rocke. Ebeling proteſtierte energiſch dagegen
und hielt dadurch den Gendarmen von ſeinem eigenartigen Vor-
gehen zurück. Der Hüter des Geſetzes nahm Ebelings Perſonalien
auf, ſiſtierte ihn, führte ihn zunächſt nach dem Amtsvorſteher und
dann zum Ortsſchöffen. Beide Dorfbeamten waren aber nicht
S Haus und Ebeling konnte „unverrichteter Sache“ wieder ſeines
Weges gehen. Nebenbei bemerkt, war der Gendarm ſo freundlich,
unſerem Genoſſen Anweiſung zu geben, wo der „nächſte Weg“
nach Halle führt, worauf Ebeling erklärte, keiner ſolchen An-
weiſung zu bedürfen, es ſtehe ihm frei, zu gehen wo er wolle.
Am 28. Juni erhielt nun Ebeling ein Strafmandat, wonach er
den S 43 der Gewerbe Ordnung verletzt haben und 5 M. bezahlen
oder 1 Tag Haft verbüßen ſollte, weil er am Sonntag den
9. Juni in den Ortſchaften des Bezirks Reideburg auf öffent-
lichen Wegen Druckſchriften ohne polizeiliche Erlaubnis ver-
teilt haben ſollte. Natürlich bezahlte Ebeling die 5 M. nicht
ſondern beantragte gerichtliche Entſcheidung. Die Sache gelangte
in einer der letzten Schöffenſitzung vor dem hieſigen Gericht zur
Verhandlung. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben, indem er ſich an der Verbreitung von Druckſchriften auf
öffentlichen Wegen nicht beteiligt habe. Er gab zu, am
beſagten Tage in den betreffenden Ortſchaften geweſen zu ſein
und die Flugblattverteilung überwacht zu haben, damit alles
ordentlich beſorgt und die geſetzlichen Vorſchriften innegehalten
würden. Die Verteiler der Flugſchriften ſeien dahingehend inſtruiert
worden, die Blätter nur in geſchloſſenen Räumen zu ver
teilen. Dieſe Jnſtruktion ſei innegehalten worden und das dem-
gemäße Handeln nicht ſtrafbar, da der Abſ. 5 des s 43 der Ge
werbeordnung ausdrücklich beſage: „Jn geſchloſſenen
Räumen iſt zur nicht gewerbsmäßigen Verteilungvon Druckſchriften oder anderen Schriften oder Bild
werken eine Erlaubnis nicht erforderlich. Der Zeuge,
Gendarm Hoffmann, konnte nur bekunden, daß ver
breitet worden ſind, wer aber der Betreffende geweſen iſt, ver
mochte er nicht anzugeben. Ob der Angeklagte Flugblätter ver-
teilt habe, wiſſe er nicht Er habe bei der Siſtierung des Ange-
klagten auch keine Blätter vorgefunden. Auf mehrere hundert
Meter Entfernung habe er jedoch bemerkt, daß zwei Perſonen auf
der Landſtraße Blätter verteilt haben. Bei den Beobachtungen
des Angeklagten habe er den Eindruck gewonnen, daß ſelbiger die

Sache „dirigiert und die Geſellſchaft geleitet habe. Der
lngeklagte ſei bei der Siſtierung ſehr „patzig“ geworden und habe

mit den im Dorfe anweſenden fremden Leuten harmoniert. Ebe-
ling verwahrte ſich, dem Gendarmen gegenüber „patzig“ geworden
zu ſein und meinte, daß eher das Gegenteil der Fall geweſen ſei,
obwohl er von dem Gendarmen in einer Art und Weiſe ange-
fahren wurde, die er nicht als ſchön bezeichnen könne. Daß Flug-
blätter auf öffentlicher Landſtraße verteilt worden ſind, be
ſtreite er, es ſei dafür auch kein Beweis erbracht, wenn auch der
Zeuge erkläre, dieſes von zwei ungenannten Perſonen „bemerkt“
zu haben. Er habe die Verteiler dahingehend inſtruiert, die Blätter
in geſchloſſenen Räumen zu verbreiten. Auf Befragen des Praäſi-
denten, ob der Angeklagte nicht die betreffenden Flugblattverteiler
als Zeugen angeben wolle, erklärte E. es unter jetzigen Verhält-
niſſen nicht angebracht zu halten, Parteiangehörige als
Zeugen gegen Gendarmen anzugeben. Der Amtsanwalt
erachtete den Angeklagten für überführt und meinte, Ebeling habe
die Flugblattverteiler, die er nicht nennen wolle, in der Gewalt
gehabt und angeſtiftet, weshalb er beantrage, den Angeklagten dem
Strafmandat gemäß zu verurteilen. E. beantragte Freiſprechung
und erklärte, wenn er verurteilt würde, dann werde er deshalb
verurteilt, weil er den Flugſchriftenverteilern das Geſetzliche, näm
lich das Verteilen in geſchloſſenen Räumen aenempfohlen habe. Er
habe zu nichts Strafbarem a geſtiftet. Der Gerichtshof verurteilte
den Angeklagten nach längerer Beratung dem Strafmandat gemäß,
nicht etwa aber wegen Uebertretung des S 43 der Gewerbeordnung,
ſondern wegen Anſtiftung zur Uebertretung des alten
preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851, worin es
u. a. heißt: „Niemand darf auf öffentlichen Straßen und Plätzen
Druckſchri ten ohne polizeiliche Erlaubnis ausrufen, verteilen, an
heften oder anſchlagen“. Gegen das ſonderbare Urteil wird Be

rufung eingelegt werden. AnEin Unikum der Straßenbaukunſt verſpricht die Robert
Franzſtraße zu werden. Jn Halle iſt ja hinſichtlich der Bauflucht-
linien, der Pflaſterungen und dergl. ſchon recht viel Abſonderliches
r worden. Die Robert Franzſtraße aber iſt bezüglich ihres
Bürgerſteiges und des Fahrdammes doch allen anderen Straßen
vom Zeitpunkt ihres Entſtehens an, als ſie noch den hiſtoriſchen
Namen „Am Mühlgraben trug ganz gewaltig über. Als die
erſten Häuſer gegenüber dem Mühlgraben gebaut wurden, ſetzte
man obſchon der Graben eine Ausdehnung der Straße in die
Breite unmöglich machte, Vorgärten von 56 Meter Tiefe und
ein Trottoir von circa 3 Meter Breite an. Die Vorgärten wurden
bei den nach und nach aufgeführten Häuſern in der vorgeſchriebenen
Tiefe, das Trottoir aber ungleichmäßig angelegt, nicht nur in der
Breite ſondern auch hinſichtlich der Höhenlage. Jahr und Tag
blieb dieſe Abſonderlichkeit beſtehen Meſſungen auf Meſſungen
fanden ſtatt vor Jahresſriſt oder länger ſogar eine Verlegung
der Straßenlaternen. Der Fahrdamm, der ein „hiſtöriſches
Pflaſter hatte, in welchem Laſtwagen ſtecken blieben, war ſtellen
weiſe nicht ſo breit, wie die Vorärten Da endlich wurde in
dieſem Jahre der Durchbruchsvplan perſekt. Mit ca. 65000 Mk.
wurde das Eckgrundſtück an der Klausbrücke zu dieſem Zwecke er
worben die nach der Robert Franzſtraße zu davor liegende
Jacobineſche Scheune mitzuerwerben, ſollte nach dieſen Plane
wie in betreffender Stadtverordneten Sitzung betont wurde nicht
mehr nötig ſein. Die Ufermauer wurde von dem bekannten Holz
mindener Unternehmer auf der Durchbruchsſtrecke ausgeführt, die

lutgrabenbrücke gelegt. Jn der Durchbruchſtraße iſt von dernkerſtraße ab bereits auf beiden Seiten eine Strecke Bürger
ſteig fertiggeſtellt, welcher an der Waſſerſeite zum Teil über das-

elbe hinausragt, auf der andern Seite in der Fluchtlinie u
en bisherigen Bürgerſteig der Robert Franzſtraße zurücktritt.

Jetzt ſind für die Regulierung der Robert Franzſtraße neue Ver-
meſſungen erfolgt. Aber, o Wunder, die vorſchreitenden Arbeiten
der modernen Bordſchwellenanlage zeigt eine Richtung, die wohl
einzig in ihrer Art iſt! Das an ſich ſchon breite Trottoir an der
Ecke der Fürſtenthalſtraße wird bedeutend verbreitert und nimmt
in der Richtung nach der Flutgrabenbrücke hin um ca. 1 Meter
an Breite zu, ſo daß die Linie der Bordſchwellkante ziemlich auf
ein Drittel der Fahrbahn vor dieſer Brücke führt. Die am Müstl-
graben ſtehenden Bäume ſind zum Teil gefällt, und es ſcheint, als
ob der Fahrdamm der Robert Franzſtraße nun endlich ein neues
Pflaſter erhalten ſoll zu dieſem Zwecke müßte aber auch der übrige

eil des Mühlgrabens mit ebenſolcher Ufermauer verſehen werden,
wie der fertiggeſtellte, ſo daß auch dort ein Bürgerſteig Fskönnte. Dies ſcheint jedoch nicht S zu ſein, ſo daß hier
der ſeltſame Zuſtand geſchaffen wird, daß die ſchmale Durchbruchs-
ſtraße auf beiden Seiten Trottoir erhält, die mit 5-6 Meter
tiefen Vorgärten verſehene Robert Franzſtraße jedoch nur auf
einer Seike und zwar ein Trottoir von verſchiedener Breite.
Wir haben in einem früheren Artikel ſchon auf die Verteuerung
hingewieſen, die dadurch hervorgerufen wird, daß die Ufermauer
nicht in einem Zuge bis zum Ronneburgſchen Grundſtück fertig-
geſtellt wurde, von deſſen Garten, wohl oder öbel, behufs Aus-
gleichung der Breitenverhältniſſe der Straße ein Streifen abzu
trennen ſein wird. Jetzt iſt wieder ein Rammwerk an dem Endteil
der fertiggeſtellten Ufermauer erbaut und ſoll dieſelbe noch
um einige Meter verlängert werden! Das wäre ja
wiederum ein recht ſchöner Beweis für das Sparſyſtem in der
ſtädtiſchen Bauweiſe! Es ſoll nicht ſo koſtſpielig erſcheinen von
vornherein, deshalb wohl dieſe bruchſtückweiſe Arbeit. So wie bei
der Ufermauer geſpart wird, ſo wird es auch bei der Ab
ſchrägung der Klausbrücke geſchehen. Die Spitz Wieſe an der
Dreyhauptſtraße wird fallen müſſen, ebenſo wie die Verbreite-
rung des Fahrdammes der Brücke erfolgen muß. Die Fuhr-
werke kollidieren dort jetzt ſchon oft genug mit den Motorwagen
der Stadtbahn. Es heißt immer, der Verkehr dieſes Stadtteils
ſoll gehoben werden die Halle Hettſtedter Bahn, deren Bahnbof
an die Mansfelderſtraße gelegt wird, ſoll hierzu beitragen. Ja,
wenn dies der Fall iſt, dann muß doch die ſchmale Klausbrücke
auch weſentlich verbreitert werden, zumal doch der Wagen und
Perſonenverkehr über dieſelbe ſchon durch den Durchbruch nach der
Robert Franzſtraße vermehrt wird. Auch hier wieder zeigt es ſich,
daß durch halbe Maßregeln die Gemeinde nur Schaden leidet,
ebenſo der Verkehr durch die nächſtdem wieder ſtattfindenden Ver
breiterungs arbeiten. Und die Jacobineſche Scheune am Durch-
bruch ſoll die etwa zur Zierde des „feinen Promenadenringes“
ſtehen bleiben Hat das Stadtbauamt bei den Ankaufsverhand-
lungen über das Walterſche Grundſtück an das Klausbrücke nicht s
gewußt von den rätſelhaften, wohl noch nie dageweſenen Be-
ſitzverhältniſſen dort? Die Stadt wird veranlaßt, ein Grund-
ſtück zu erwerben, das ſie deshalb nicht in Beſitz nehmen kann,
weil ein Nachbar ſeinen Scheunenboden darüber und noch weiter
hinausragend einen Dachgiebel hat, den dieſelbe wohl gar noch
auf ihre Koſten reparieren mußte Wo hat man jemals gehört,
daß es möglich ſei, daß dem einen Beſitzer der Grund und Boden
gehört und dem andern der Luftraum darüber Es hieß bei der
Verhandlung über den Erwerb des Walterſchen Grundſtücks, daß
die Koſten desſelben zum Teil auch durch die Verwertung des
Frontrechtes dem Scheunenbeſitzer gegenüber ver-
ringert werden würden. Ja, muß und kann denn derſelbe dort
bauen Es ſoll doch am Flutgraben auch eine Straße eröffnet
werden. Jſt dies der Fall, dann muß auch die ominöſe Scheune
weg. Das Ende vom Liede wird wohl auch hier ſein: Wer A
geſagt hat, muß auch B. ſagen. Der Geſamtankauf von Eckgrund-
ſtück und Scheune wäre vielleicht, als zu teuer, abgelehnt worden

jetzt giebt es kein Zurück mehr. Man ſieht: Der Robert
Franzſtraßen-Durchbruch präſentiert einen wahren Raritätenkaſten
voll ſtadtbaulicher Wunderdinge die garnicht teuer genug be-
zahlt werden können!

Die höchſte Auszeichnung, die goldene Medaille, iſt von
dem in Görlitz tagenden internationalen Photographen Kongreß
auf die Eriſonſchen Kinetoskope gegeben worden, die zur
Zeit große Ulrichſtraße 5 ausgeſtellt ſind und deren Beſuch
leider beträgt der Eintrittspreis 40 Pf. jedem empfohlen
werden kann

Stadttheater. Die geſtrige Eröffnungs Vorſtellung fand
mit der Jungfrau von Orleans ein dichtbeſetztes Haus.
Die Direktion des Herrn Rahn zeigte mit dem Schillerſchen
Drama, über welche ſchauſpieleriſchen Kräfte ſie verfügt. Wir
meinen, die Theaterliebhaber unſerer Stadt können mit dem Er-
gebnis wohl zufrieden ſein. Frl. Hedwig Hoffmann als Jo-
hanna Herr Büttner als Herzog v. Burgund, Herr M. Porth
als Baſtard, Herr Alfr. Boger als Du Chatel, Herr M. Gill-
mann als Chatillon und insbeſondere Herr Fritz Jänicke als
Talbot und Herr Alex Lipowitz als Lionel führten ihre Rollen
recht zufriedenſtellend, zum Teil mit Glanz durch. Ueber die
engagierten Damen läßt ſich nach der geſtrigen Vorſtellung mit
geringerer Sicherheit in Urteil fällen. Auf die Einzelleiſtungen
einzugehen, mag heute vermieden werden; Anerkennung finden
muß aber noch die ſorgfältige Regie und die Leiſtung des Orcheſters.
Jedenfalls darf Herrn Direktor Rahn ſowie den auftretenden
Künſtlern zu dem Erfolge des geſtrigen Abends gratuliert werden,
wenn auch der äußere Erfolg kein ſolcher war, daß ihm in
rauſchendem Beifalle Ausdruck verliehen wurde.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. „Glück bei
Frauen“, ein älteres Luſtſpiel von G. von Moſer, geht Dienstag
um erſtenmale in Szene. Die Hauptrollen werden dargeſtellt von
Frl. Wohytaſch, Schneider, Kühn, den Herren Conradi, Lipowitz
Jaenicke, Büttner, Lorenz Kramer. Mittwoch. „Das Glöckchen
des Eremiten“, komiſche Oper in 3 Akten von Aimé Maillart.
Für die Oper iſt noch in dem lyriſchen Tenor, Herrn Lunda, ein
Sänger von hervorragendem Renommee engagiert worden. Herr
Lunda wirkte 4 Jahre am Stadttheater in Danzig mit großem
Erfolge und ſollte jetzt nach Breslau gehen, hat es aber vorge-
zogen, ſeine Verpflichtungen dort zu löſen und hier ein Engage-
ment anzunehmen. Herr Lunda wird als Lyonel debutieren.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters Heute, Mon-
tag beginnt ein neuer, ebenſo intereſſanter als amüſanter Spiel-
plan, der unter anderem ſeit längerer Zeit wieder einmal einen
Bauchredner (Herrn Guſtav Lund) mit automatiſchen Figuren und
iu der berühmten Familie Dinus eine großartige Akrobatennummer
bringt, außerdem wird ſich Herr Henry Hannay, der vor mehreren
Jahren an derſelben Stelle ſo allgemeine Senſation erregte, dem
Walhalla- Publikum wieder vorſtellen. Schon dieſer Name allein
bürgt für genußreiche und vergnügte Abende.

Verſchwunden iſt ſeit zwei Wochen der Kandidat der Medi
zin Lorenz Dickert. Der arme Menſch war gänzlich mittellos;
man vermutet Selbſtmord.

Ueber ein Eiſenbahnunglück, das geſtern abend bei Leip-
zig an der Abdeckerei ſich zugetragen hat, wird uns berichtet. Ein
Güterzug hat einen mit Perſonen beſetzten Wagen überfahren.
Mehrere Perſonen ſollen dabei getötet bez. ſchwer verwundet wor-
den ſein Kutſcher und Pferde ſind angeblich ohne Verletzung
davon gekommen. Die Schuld ſoll den Bahnwärter treffen, der
die Burriere nicht geſchloſſen habe.

Ein Schadenfener brach geſtern früh gegen 4 Uhr im
Magazin des Möbelhändlers Grunewald auf der Rathausſtraße
aus. Es brannte der Dachſtuhl ab und ſehr viele fertige Möbel
wurden un rauchbar.

Geſtorben ſind in der Woche vom 8. bis 14. September in
hieſiger Stadt ?70 Perſonen, und zwar an: Darmtuberkuloſe 1,
Gehirnhautentzündung 3, Darmkatarrh 4, Brechdurchfall 2, Lun-
gentuberkuloſe 5 Schwäche 2, chron. Nierenentzündung 1, Schlag-
anfall 1, Bauchfellentzündung infolge Huſfſchlags 1 und infolge
Quetſchung 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Herzklappenfehler 1, akuter
Leberatrophie 1, Darmkatarrh und Hirndruck 1, tuberkulöſer Hirn-
geſchwulſt 1, den Folgen ſchwerer Verbrennung 1, Darmverſchling-
ung 1, Gehirnembolie 1, Entkräftung 1. Darunter 6 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Radewell. Ein Fall von Wahlrechtsentziehung wird hier
nachträglich bekannt, welcher verdient, zur allgemeinen Kenntnis
u gelangen. Vor der 1893er Reichstagswahl war der Sohn des
ausbeſitzers Friedrich Bau in der halleſchen Klinik untergebracht

geweſen. Die Gemeinde bezahlte vorläufig die Rechnung von
12 M., doch Bau zahlte den Betrag vollſtändig zurück. Trotzdem
wurde ihm bei der Wahl das Wahlrecht entzogen, weil er Ar-
menunterſtützung genoſſen habe. Der Ortsſchulze, Stell-
macher Lindner, möchte doch erſt die Geſetze genauer ſtudieren,
ehe er eine derartige Anordnung trifft; denn das Verlegen des
Krankengeldes iſt im ganzen Leben keine Armenunterſtützung im
Sinne des Geſetzes.

Lochau. Vor kurzem wollte eine Mutter mit ihrem kranken
Kinde nach Halle gehen, um das Kindchen unterſuchen zu laſſen.
Da noch mehrere Geſchwiſter da ſind, ſollte die älteſte Schweſter
die Aufſicht übernehmen. Der Lehrer aber, dem das im voraus
mitgeteilt wurde, ſagte, das ſei kein Grund zur Schulverſäumnis
und er würde das Mädchen grün und blau ſchlagen, wenn es
der Schule fernbliebe. Der Vater beſchwerte ſich über dieſe brutale
Drohung beim Ortspfarrer, bekam aber als Antwort: „Nun ja,
immer ſind es die Sozialdemokraten, die ſich beſchweren“. Der-
ſelbe Lehrer hat aber in Gemeinſchaft ohne Widerrede 20 bis 30
Kinder eine Woche lang vom Schulbeſuch entbunden, damit ſie
auf den Rittergutsfeldern bei der Ernte helfen konnten.

Merſeburg. Nach dem Sedanrummel. Der Magiſtrat
will eine Bierſteuer auf alle Bierarten einführen. Die Gaſtwirte
proteſtieren dagegen in einer umfangreichen Eingabe.

Magdeburg. 1800 Mark hat das Gruſonwerk für das Bis-
marckdenkmal gezeichnet. Aber in den Fabrikräumen könnten gar
manche Verbeſſerungen angebracht werden, für die das Geld zweck-
mäßiger aufzuwenden geweſen wäre.

Erfurt. Auch Nr. 114 der Thür. Tribüne iſt am Freitag
nachmittag nachträglich beſchlagnahmt worden, weil ſie eine Kaiſer-
beleidigung enthalten ſoll. Wiederum beantragte die Staats-
anwaltſchaft Verhaftung des verantwortlichen Redakteurs Genoſſen
Güldenberg, doch wiederum lehnte das Gericht die Jnhaft-
nahme ab, da kein Fluchtverdacht vorläge. Sonnabend früh
wurde Güldenberg vernommen.
Kleine Provinzial- Chronik. Jn Eisleben ſtürzte der

vierjährige Knabe des Maſchinenſchloſſers Fricke aus der erſten
Etage auf die Straße, ohne ſich zu verletzen. Dagegen fiel aus
der zweiten Etage eines Gebäudes in der Rammthorſtraße ein
zweijähriges Kind herab und verletzte ſich anſcheinend ſehr ſchwer.

In den Schwerzer Steinbrüchen bei Brachſtedt zerquetſchte
ſich der Arbeiter Janowsky den linken Fuß. Vor den Augen
ihres Mannes, mit dem ſie ſpazieren ging, ſprang die Frau eines
Kaufmanns in Mühlhauſen in die Unſtrut und ertrank. Die
Stadt Ermsleben ſoll telephoniſche Verbindung mit Aſchers-
leben erhalten. Dem Schloſſer Köhler in Schkeuditz wurden
vom Räderwerk einer Saugpumpe drei Finger der linken Hand
teilweiſe abgequetſcht. Die gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers
Bennemann in Brachſtedt iſt niedergebrannt. Jn Helbra
wurde der Bergmann Agnes wegen Verdachts der Brandſtiftung
verhaftet. Vor acht Tagen war ſein Haus niedergebrannt.
Verletzungen am Oberkörper und einen Rippenbruch zog ſich der
Arbeiter Kuhlemann aus Delitz a. B. durch einen Sturz zu.

Pereine, Verſammlungen ett.
Sonnabend den 14. September fand in der Moritzburg eine

leider recht ſchwach beſuchte Maler Verſammlung ſtatt. Zum Be-
richt der Lohnkommiſſion über den Stand der Sperre der
Wolffſchen Werkſtelle ſprachen ſich einige Redner dahin aus, daß
der Streik, da alle Streikenden wieder in Arbeit ſtänden, als ver-
loren zu betrachten ſei. Die Mehrzahl der Redner war jedoch an
derer Anſicht; ſie betonten, daß durch dieſen Streik in verſchiedenen
Werkſtellen der Lohn aufgebeſſert worden ſei und Herr Wolff durch
den Streik eine empfindliche Schlappe erhalten habe. Da die
meiſten ſeiner älteren Leute durch den Streik aus dem Geſchäfte
gekommen ſind, und er bis jetzt nur Leute erhalten hat, die wenig
zu gebrauchen ſind, ſo daß ſelbſt der Schwager des Herrn Wolff
ſich geäußert hat, es ekele ihn ordentlich, früh morgens zur
Arbeit zu gehen und ſich den ganzen Tag mit dieſen Leuten herum-
zuärgern. Ferner wurde bekannt gegeben, daß alle Streikenden bei
anderen Arbeitgebern wieder in Arbeit ſeien. Es wurde beſchloſſen,
die Sperre über die Wolffſche Werkſtatt trotzdem weiter beſtehen
zu laſſen. Der zweite Punkt Stellungnahme zum Gewerk-
ſchaftskartell erregte eine lebhafte Debatte. Mehrere Vertreter
des Gewerkſchaftskartells waren in der Verſammlung erſchienen. Da
auch Herr R. anweſend war, der in einer Verſammlung des Ge-
werkſchaftskartells erklärt hatte, der Streik ſei von der Malerinnung
in Szene geſetzt worden, um Herrn Wolff eins auszuwiſchen, wurde
er von der Verſammlung erſucht, ſich darüber auszuſprechen und
das betreffende Kommiſſionsmitglied, welches ihm ſelbiges geſagt
hätte, zu nennen. Derſelbe weigerte ſich jedoch und erklärte, den
betreffenden Maler in einer Kommiſſionsſitzung nennen zu wollen,
womit ſich die Verſammlung nicht einverſtanden erklärte. Auch
gab Herr R. an, daß benannter Maler kein Kommiſſionsmitglied
ſei, ſondern daß derſelbe es nur von einem der Kommiſſion Ange-
hörigen erfahren habe. Die Verſammlung war der Auſicht, daß
das Kartell, bevor es dieſe Angelegenheit in die Oeffentlichkeit
brachte, mit der Kommiſſion der Maler in Verbindung treten mußte,
um die Sache zu unterſjuchen und nicht mit der Ausſage einer
einzigen Perſon einer im Streik liegenden Gewerkſchaft in den
Rücken zu fallen. Herr K. meinte, daß die Nörgeleien zwiſchen
dem Gewerkſchaftskartell und den Malern ſchon jahrelang beſtän-
den. Die Maler hätten, als ſie daſelbſt noch vertreten waren,
immer etwas gehabt, was ihnen nicht gepaßt hätte. Es wurde
ihm aber von verſchiedenen Kollegen entgegen gehalten, daß das
wohl nicht gut möglich ſei, die Maler ſeien ſchon ſeit 24 Jahren
im Kartell nicht mehr vertreten, auch ſei während dieſer Zeit in
keiner einzigen Verſammlung über das Gewerkſchaftskartell ge
ſprochen worden, denn in dieſer Zeit haben die Maler mit ſich
ſelbſt ſehr viel zu thun gehabt, da hat ſich das Gewerkſchaftskartell
aber nicht gemüßigt gefühlt, helfend einzugreifen. Jm Verſchie-
denen frug ein Kollege an, ob vielleicht jemand wüßte, wer der
Meiſter ſei, welcher alle Tage mit mehreren Leuten nach
Leipzig fährt, um dort als Streikbrecher zu fungieren. Dazu
wurde mitgeteilt, daß derſelbe Langham mer heiße und die be-
treffenden Leute von hieſiger Maler Jnnung erhalten haben ſoll.

Zus dem Gerichteſag!

Halle, 14. September. Mangelhafte Einrichtun g. Die
heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit einem Falle
fahrläſſiger Brandſtiftung, wozu als Angeklagter erſchien der 19-
jährige Handlungsgehilfe Moritz Handrock von hier, geb. in Mücheln
bei Merſeburg. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, hier in Halle
am 14. Mai d. J. die Ladenſtube und einen Teil Waren der Dro-
guenhändler Helmbold u. Komp. durch Fahrläſſigkeit in Brand
geſetzt zu haben. Am beſagten Tage beſchäftigte ſich der im Helm-
boldſchen Droguengeſchäft gelernt habende und jetzt noch als Ge
hilfe thätige Angeklagte in einem Raume hinter dem Laden mit
Schmelzen von Wachs. Der Schmelzkeſſel ſtand auf einem Gas-
kocher, währenddem der Angeklagte Terpentin aus dem Laden holte
und dieſes in einen Keſſel goß, der etwa 1 Meter davon entfernt
ſtand. Zu dem Terpentin ſollte geſchmolzenes Wachs gegoſſen
werden, um Bohnerwachs herzuſtellen. Als der Angeklagte aber
überſchüſſiges Terpentin in den Laden trug, kochte das Wachs über
und kam mit der Gasflamme in Berührung, wodurch eine große
Ja aufflackerte, die ſich auch auf das im Keſſel befindliche

erpentin übertrug. Herr Helmbold, der zufällig in das Geſchäft
trat, bemerkte, wie ihm aus der Ladenſtube eine große Flamme
entgegenſchlug, welche er durch Abſtellung des Gaſes zu verringern
verſuchte. Das Feuer, wodurch ein großer Teil Waren und ein
Zimmer ziemlich ausgebrannt worden iſt, hat einen Schaden von
ca. 2000 M. angerichtet, welcher Betrag dem Geſchädigten von der
Verſicherung erſetzt worden iſt. Durch die herbeigerufene Feuer
wehr iſt der Brand gelöſcht worden Der Augeklagte erklärte ſich
für nichtſchuldig und meinte er, den früheren Erfahrungen nach nicht
d dpofere zu können, daß die Wachsmaſſe ſo ſchnell überkochen
würde. Herr Zeuge Helmbold bekundete daß ſich der Angeklagte

n



ſtets als umſichtiger und tüchtiger Menſch im Geſchäft bewieſen
habe. Die übrige Beweisaufnahme fiel günſtig für den Angeklagten
aus, inſolgedeſſen die Staatsanwaltſchaft Freiſprechung beantragte.
Die Verteidigung führte die Entſtehung des Brandes auf die Be-
ſchaffer heit der Oertlichkeit zurück, wo das Bohnerwachs hergeſtellt
wird und hob hervor, daß jetzt jenes Wachs an einem andern
Platze auf dem Hofe hergeſtellt wird. Der Gerichtshof erkannte
nach kurzer Beratung auf Freiſprechung, da angenommen worden
iſt, daß der Angeklagte nach den ihm zu gebote ſtehenden Erfah
rungen nicht vorausſehen konnte, daß das Wachs ſo plötzlich über-
kochen würde.

Sittlichkeitsverbrechen. Aus der Unterſuchungshaft vor-
geführt wurde der 53jährige Maurer Albert Seydewitz von hier,
bisher unbeſtraft, welcher wegen Verbrechens nach s 176 Abſatz 3
des Strafgeſetzbuchs unter Anklage ſtand. Die Verhandlung ent-
zog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der An-
geklagte wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem 11l-
jährigen Mädchen in 5 Fällen unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wurde.

Gewerbegericht vom 12. September.
Jn der heute eingangs verhandelten Klage des Malers Zimmer-

mann wider Malermeiſter Metz konnte man wieder einmal er
ſehen, wie man unter Umſtänden ſein Geld loswerden oder ver-
ſieren kann. Der Kläger hatte nämlich eine Rechnung erhalten,
die eigentlich an den Beklagten, bei dem er arbeitete, adreſſiert ſein
mußte. Da er aber die ihm in Rechnung geſtellten Materialien
ſelber, allerdings in Jntereſſe ſeines Arbeitgebers, angeſchafft hatte,
ſo war er genötigt, dieſen erſt durch Klage zur Anerkennung ſeiner
Zahlungsepflicht zu zwingen. Hiermit hatte er heute auch Erfolg,
während er eine überſchießende Forderung und den Anſpruch auf
ein Krankenkaſſenbuch fallen ließ.

Der Arbeiter Albrecht verlangte von ſeinem Arbeitgeber Arlt
13 72 M. rückſtändigen Lohn. Arlt war jedoch zur Deckung eines
Schadens verpflichtet worden. den Kläger an einer Drehſcheibe auf
der Bahn durch Unvorſichtigkeit herbeigeführt haben ſoll und der
angeblich gegen 100 M. beträgt. Da Kläger dies nicht in Abrede
ſtellen konnte, ſo veranlaßte ihn der Vorſitzende, ſeine Klage zurück
zuziehen.

Es folgten dann ein paar Blüten vom Peißnitz Jahrmarkt.
Der Kellner Pfeifer klagt wider Reſtaurateur Becker wegen
eines Betrages rückſtändiger Prozente. Nach Darſtellung des Be
klagten ſoll jener aber mehr Marken erhalten haben, als er Geld
ablieferte und ſich ſomit einer Unredlichkeit ſchuldig gemacht haben,
ſo daß der Beklagte eigentlich noch Geld vom Kläger zu erhalten
hätte. Da hierüber ein Zeuge zu vernehmen iſt, ſo wurde die
Sache auf nächſten Donnerstag vertagt.

Ebenſo verlangte der Kellner Beyer vom Gaſtwirt Grütz-
macher an Prozenten noch 20 M. Aber auch hier ſollen nach
Behauptung des Beklagten unehrliche Manipulationen im Spiele
geweſen ſein, wie denn außerdem der Kläger ſeine Forderung un
beſtimmt vertrat und die ſonſt bei Kellnern bemerkbare Entſchieden-
heit ganz vermiſſen ließ. Die Sache kommt zur Zeugenvernehmung
am nächſten Donnerstag ebenfalls nochmals zur Verhandlung.

Als dritter dieſes Berufes klagte der Kellner Krauſe wider
Frau Reſtauteur Freier auf Zahlung von 20 M. und Heraus-
abe eines Koffers mit Sachen. Kläger will auf unbeſtimmte
eit beurlaubt geweſen ſein, eine Nachricht, daß er ſeinen Poſten

wieder antreten ſolle, nicht erhalten haben und dann ſei, als er
freiwillig kam, ſeine Stelle beſetzt geweſen. Hinſichtlich des Ur-
laubes konnte jedoch Beſtimmtes nicht ermittelt werden, da bün-
dige Vereinbarungen fehlten, und anzunehmen war. daß Kläger
ſich denſelben ſehr willkürlich zurechtgelegt hatte. Es kam aber
auch zur Sprache, daß er der Beklagten einen bemerkenswerten
Betrag ſchuldete und dafür den Koffer verpfändet hatte. Man
einigte ſich deshalb dahin, daß der Kläger gegen Zahlung von10 M. ſeinen Koffer mit Sachen erhält, ſein ſonſtiger Anſpruch

aber fallen zu laſſen iſt und Beklagte ſich ihre Forderungen an
den Kläger vorbehält

Bemerkenswert iſt es auf jeden Fall, daß heute auch noch ein
vierter Kläger aus dem Gaſtwirtsgewerbe, der Kellner Bärwinkel,
das Gewerbegericht wider den Reſtaurateur Walther in Anſpruch
nahm. Auch in dieſem Falle handelte es ſich um einen ſeitens
des Beklagten für ein angebliches Defizit des Klägers einbehal-
tenen Koffer mit Sachen, der nach Angabe des Beklagten aber
verpfändet ſein ſoll Wie es in dem hier vorhanden geweſenen
Arbeitsverhältnis überhaupt herging, möge daraus erſehen
werden, daß der Kläger bei einer Abrechnung etwa 50 M. zu
wenig ablieferte und dann aber noch veranlaßt wurde, einen in
ſeinem Koffer befindlichen 50 Markſchein nachzuholen, während
er andererſeits eines Tages 400 M. abgeliefert haben will wo-
gegen der heutige Beklagte aber nur 300 M. erhalten zu haben
anerkannte. Am nächſten Donnerstag ſoll nun der zur Requiſition
des 50 Markſcheins herangezogene Kriminalbeamte Hübner als

We Ken Proggt-Verane
Dienstag den 17. September 1895 abends 8 Uhr im „Neuen Theater“ (große Ulrichſtraße)

„Cegen en vom Magistrat eingerichteten kommunalen

Arbeitsnachweis,
Zahlreichem Beſuch allec Handwerker, Arbeiter, Arbeiterinnen, Hausdiener, Dienſt-

boten, Kellner und dergleichen auf Arbeit reſp. Stellung bei Arbeitgebern oder Herrſchaften Angewieſenen ſieht entgegen

Das Gewerkſchaftskartell.
Referent Genoſſe Mittag.

Zeuge vernommen werden, ob der Koffer in der That ver
pfändet iſt.

Ein alter Bekannter, der bei dem Baumeiſter Lehmann an-
ſcheinend eine gewiſſe Rolle ſpielende Vorarbeiter Brüllke er-
ſchien heute auch wieder vor dem Gewerbegericht und zwar als
Vertreter ſeines Arbeitgebers, gegen den die Markthelfer Schöbe
und Schmidt wegen verſprochener aber nicht erteilter Beſchäfti
gung auf Entſchädigung klagten. Nach Angabe der Kläger ſoll
Brüllke ihnen Arbeit verſprochen, ſie alsdann aber wieder abbe-
ſtellt haben. In der That dürfte Brüllke aber an einer gewiſſen
Renommierſucht leiden, da ſein Arbeitgeber dem Gewerbegericht
ſchriftlich mitgeteilt hatte, daß ſelbiger zur Annahme von Leuten
garnicht berechtigt ſei. Die Kläger haben ſchließlich den Schaden,
da durch letztere Angabe ihr Anſpruch an den Beklagten hinfälligwurde, weil Brüllke nicht als Vertreter desſelben an geyen werden

kann und ſie nun wegen Schadenerſatz erſt Brüllke ſelbſt verklagen
müſſen.

Die in voriger Sitzung vertagte Klage des Fleiſches Max
Reufßzner wider Fleiſchereibeſitzer Raap nahm Kläger heute ohne
weitere Verhandlung zurück; der gegen den Genannten ebenfalls
klagbar gewordene Fleiſcher Meergarten trat jedoch mit ihm in
die Verhandlung ein. Es handelte ſich um Entſchädigung für
kündigungsloſe Entlaſſung und einen Betrag anf rückſtändigem
Lohn, in Summa 46.07 M. Die Einrede des Beklagten, daß er
den Kläger zunächſt auf Probe angenommen habe, ſelbiger alſo
keine Kündigung verlangen könne, wurde heute durch das Zeugnis
des Gaſtwirts Svpengler widerlegt, indem letzterer erklärte von
einer Probezeit nichts gehört zu haben. Die Folge war, daß der
Beklagte, nachdem auf ſeinen Antrag der Zeuge auch noch ver-
eidigt worden war, zur Zahlung des von dem Kläger auf 40 M.
ermäßigten Geſamtbetrages verurteilt wurde. Der Verurteilte er
klärte alsdann noch, daß der Kläger zur Abholung des Geldes
ſein Haus nicht betreten dürfe, worauf ihm jedoch bedeutet wurde,
daß ihn dann der Gerichtsvollzieher beglücken werde.

Ein eigentümliches Verhältnis kam dann in einer neuen Klage
des Zuſchneiders Juſt wider Kaufmann Knoll zum Vorſchein.
Bekanntlich iſt der letztere verurteilt, anzuerkennen, daß der Kläger
eine ſechswöchentliche Kündigung, deren Ablauf mit Schluß des
Kalenderjahres erfolgen muß, zu verlangen hat. Gegen dieſes
Urteil ſteht dem Vrrurteilien die Berufung an das Landgericht
offen, da das Objekt auf über 100 M. angenommen worden iſt.
Nun klagt aber Juſt den auf Grund jenes Urteils ihm zuſtehenden
Betrag in Raten ein, die unter 190 M. liegen, ſodaß gegen die
betreffenden Urteile eine Berufung nicht zuläſſig iſt. Es ergiebt
ſich alſo hier der bemerkenswerte Fall, daß der Beklagte doch das
Geld zahlen muß, wenn auch das grundlegende Urteil ſeitens des
Landgerichts aufgehoben werden ſollte, da das Gewerbegericht ſich
an ſeine erſte Entſcheidung zu halten hat, ſo lange dieſelbe nicht
in höherer Jnſtanz aufgehoben iſt und bis dies event. geſchehen
könnte, was nebenbei wohl kaum anzunehmen iſt, doch der Kläger
Juſt ſein Heu ſchon herein hat

Die Zahl der auf Herau von Sachen klagenden Kellner
wurde dann noch durch den Keuner Fiebig vermehrt, der ſeine
Forderung gegen die Döllnitzer Brauerei von Hädicke u. Ko.
richtete, deren Direktor Hädicke die Sachen des Klägers im „Braun
ſchweiger Hof“ eingeſchloſſen hat. Da ein Vertreter der Beklagten
nicht erſchienen war, ſo wurde ſelbige dem Antrage des Klägers
gemäß durch Verſäumnisurteil verpflichtet.

Aus dem Reiche.
Berlin. Verhaftet wurde der verantwortliche Redakteur

des Sozialiſt, Zigarrenmacher Mitzke, wegen Kaiſerbeleidigung.
Verſchwunden mit einer Tingeltangeltänzerin iſt Freiherr v. E.
Weil ſie ſich zu eng geſchnürt hatten, wurden mehr als

zwanzig größere Schulmädchen. die am Sedantage mit Spalier
gebildet hatten, ohnmächtig. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die
meiſten dieſer übelberatenen Kinder ſich Buſen und Waden
aus Watte geſtopft hatten. Der Jahreshaushalt der
Stadt Berlin beträgt über 163* Millionen Mark. Es iſt ſomit
das drittgrößte Budget in Deutſchland. Preußens Haushalt be
trägt 1935 Millionen, der von Baiern 328 Millionen dann kommt
Berlin und hierauf erſt Sachſen mit reichlich 100 Millionen Mark.
Berlin hat mit den Vorortgemeinden 71 evangeliſche Kirchen,
außerdem 23 Anſtaltskirchen, 19 katholiſche Kirchen und Kapellen
und unendliche evangeliſche und katholiſche Jünglings-, Jung
frauen- und Männervereine. 360 Geiſtliche bemühen ſich, das
„Gift des Unglaubens“ auszurotten; ihnen zur Seite ſtehen unend
liche Stadtmiſſionare und ähnliche Tugendritter. Und trotzdem
ganz Berlin ſozialdemokratiſch, ſchauderbar!

Koblenz. Als Königlein Stumm am Freitag hier ſeine
1tägige Feſtungshaft antrat, wurde ihm mitgeteilt, daß der Kaiſer
die Strafe auf einen Tag ermäßigt habe. Sonnabend mittag war
die Haft zu Ende.
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Eine „ſahr ſende Kindtaufe

Die luſtigen Steineträger .60A. M., Saalberg 650
H. St. vom Hoffäger 50 Pf. für Parteizwecke erhalten.

Paul Bötttcher.
Briefkaſten der Kedaktion.

S. D., Pfänerhöhe Akademiſch gebildet heißt wir
ſchaftlich gebildet. Jnsbeſondere verſteht man darunter die Uni-
verſitätsbildung. Akademiker ſind Leute, die einen wiſſen
ſſchaftlichen Bildungsgang im Gegenſatz zum praktiſchen
Bildungsgang durchgemacht haben.

Ztandes amtlicher Jathrithten.
Halle, den 14. September.

Aufgeboten: Der Magiſtrats Büreau Aſſiſtent Adolf Nitzſchke
und Bertha Kellver (Blumenthalſtraße 26 und Brunoswarte 2).
Der Kaufmann Max Gebauer und Martha Hennicke (Zwinger-
ſtraße 10 und große Klausſtraße 39). Der Schloſſer Karl Eis-
feld und Bertha Sommer Meckelſtraße 26 und kleine Uhichſtr. 7).
Der Kuhhirt Auguſt Pranitzſch und Anna Strenz (Löbersdorf).
Der Telegraphen-Aſſiſtent Günther Hellmuth urd Hedwig Hoh-
mann Torgau und Mocker). Der Schmiedemeiſter Wilhelm Hoff
meiſter und Emma Siemann (Eilenſtedt und Hornburg). Der
Bäcker Heinrich Benkſtein und Chriſtiane Werner Nordhauſen und
Heringen). Der Kutſcher Wilhelm Franke und Luiſe Dawe (Halle
und Sondershauſen). Der Kandidat der Philoſophie Wolfgang
Schröder und Anna Günther (Leipzig und Halle). Der Bankier
Moritz Anders und Charlotte Göcking (Gera und Wilhelmſtr. 22).
Der Forſtkaſſen Rendant Auguſt Bruns und Eva Bartholdy
(Vaethen und Stolp). Der Bergmann Paul Hanſen und Eliſa-
beth Wagner (Burgörner). Der Ziegler Wilhelm Fuhrmann und
Alma Höfer (Halle und Steudnitz) Der Schmied Hermann
Reinicke und Jda Püſchel (Diemitz und Steckelberg). Der Schuh
machermeiſter Auguſt Arend und Anna Matthes (Halle und
Krippehna). Der Gymnaſial-Oberlehrer Dr. phil. Friedr. Kähler
und Hedwig Hoffmann (Halle und Lübech).

Eheſchließzungen: Ter Handarbeiter Auguſt Lamprecht und
Pauline Fiſcher (Mühlberg 4). Der Buchhalter Ernſt Hickethier
und Emilie Enax Königſtraße 5 und Halberſtädterſtraße 9). Der
Schmied Hermann Stutzbach und Wilhelmine Oehmichen (Turm-
ſtraße 154 und Brunoswarte 12). Der Schneider Otto Geßner
und Marianna Schmidt (Moritzzwinger 4 und Ritterſtraße 16).
Der Maſchinenmeiſter Auguſt Ermiſch und Luiſe Lea (Brunnen-
gaſſe 11 und Gommergaſſe 10). Der Buchhalter Robert Huland
und Anna Koch (Wörmlitzerſtraße 10). Der Friſeur Wilhelm
Göhre und Anna Schmidt (Zwingerſtraße 28 und Schwetſchke
ſtraße 16). Der Kaufmann Guſtav Köhler und Martha Hentſchel
(Gottesackerſtraße 12). Der Handarbeiter Otto Jacob und Minna
Schlichter (Thorſtraße 23 und Weingärten 35)J.

Geboren: Dem Muſiker Friedrich Bünther eine T., Sophie
Marie Frieda (Breiteſtraße 26). Dem Kaufmann Simon Sernau
ein S., Fritz Albert (Töpferplan 3). Dem Kaufmann Seiler
ein S., Paul Auguſt Heinrich (neue Promenade 14). em Maler
Hugo Langhammer eine T., Marie Hildegard Jägerplatz 19).
Dem Kaufmann Arnold Wagner eine T., Agnes Erna (Markt 14).
Dem Muſiker Hermann Gunſchera ein S., Otto Kurt (Thorſtr. 49).
Dem Bahnarbeiter Louis Schrödter eine T., Anna Gertrud
(Weidenplan 3). Dem Drechsler Friedrich Görlach eine T., Hed-
wig Minna (Kuhgaſſe 4). Dem Kaufmann Hermann Debitſch
ein S., Otto Johannes Lindenſtraße 56). Dem Brauer Otto
Trübe ein S., Guſtav Paul (Thorſtraße 32). Dem Schuhmacher-
meiſter Richard Klinz ein S. (Friedrichſtraße 28). Dem Tiſchler
meiſter Karl Thiele eine T., Dora Martha Erna (Auguſtaſtr. 12).
Dem Handarbeiter Hermann Oswald ein S., Paul Richard Willy
(Lilienſtraße 7). Dem Tiſchler Robert Haaſe ein S., Paul Walther
(kleine Ulrichſtraße 23). Dem praktiſchen Arzt Dr. med. Karl
Grunert ein S., rege Wilhelm Hans (Friedrichſtraße 42).
Dem Schneidermeiſter Bernhard Freiberg eine T., Frieda Elly
(Mittelſtraße 5).

Geſtorben: Die Witwe Johanne Herbſt geb. Nebe, 71 J.
(Harz 7). Der Handelsmann Friedrich Cotte, 78 J. 3
ſtraße 16). Des Handarbeiter Stanislaus Paproski T., totgeb.
(Glauchgerſtraße 33). Des verſtorbenen Stations Vorſteher a. D.
Paul Wolff S., totgeb. (Hardenbergſtraße 3). Des Schuhmacher-
meiſter Richard Klinz S., 6 Tage (Friedrichſtraße 28).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und
verw. Berufsgen. von

Dienstag den 17. September abends 8 Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße Nr. 7

Halle u. Umg.

itglieder-Verſammlung.
V Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. W

Der Vorſtand.

Fachverein der Maurer.
Dienstag den 17. Septbr. abends S Uhr in der Moritzburg, Harz 51

Tagesordnung 1. Vortrag: Die Grundſteinlegungen der Gewerfſchaften.
Referent: Genoſſe Krüger. 2. Gewerkſchaftliches.

Recht zahlreichem Beſuch der Kollegen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Versammlung.

Mittwoch den 18. September.
4. Vorſt. 3. Abonnem. Vorſtellung.National-Theater,

Das Theater bleibt wegen techniſcher Verbeſſerung und Ver-
größerung der Bühne auf kurze Zeit geſchloſſen.

Die Direktion.
Torgau.

Abonnements auf „Volksblatt“,
„Wahre Jakob“, „Poſtillon“,
„Glühlichter“ ſowie ſämtliche
Parteiſchriften nimmt entgegen

Karl Voigt.Fleiſchmarkt 420, Hof 1 Tr.
DienstagS Schlachtefeſt.

Aug. Grenzdörfer, Böllbergerweg.
Montag den 16. Septbr.L Seqlachteſeſt.

A. Rost, Böllbergerweg 61.
Hochf. neue Senfgurken à Pfund

Ernst Voigts Restaurant
Kellnerſtraße 7.

W Heute Dienstag W
grosses Schlachtefest.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends div. Wurſt u. Suppe,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Wurſt auch außer dem Hauſe.

Nur kurze Zeit
5 große rich ſtraße 5.

Durch elektriſche Kraft bewirkte
Wiedergabe von intereſſanten und

mS S S c hiſtoriſch denkwürdigen Ereigniſſen mit 30 reißelbeeren mit Zucker
Winden hie Erfindung lebendig erſcheinenden Weſen. v 8 rege Käſe

e Reg wechſelnde billigſt empf. Franz Eisengarten,Darſtellungen.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lIulius Rahn.

Dienstag den 17. September.
3. Vorſt. 2. Abonnements- Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Farbe: rot.

Zum erſtenmale:

Glück bei Frauen.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Rahn.

Perſonen:

er a W inarie, z etrud Kühn.Livia, ſeine Töchter J. Schneider.
Georg Falk, Livias

Mann Rudolf Lorenz.Frau von Güſen
ax, deren Enkel, Aſſ. Leop. Kramer.

Valerie Sterneck H. Hoffmann.
Alfred Bona Alex Lipowitz.
von Senſenheim Mox Büttner.
Holzmann, Getreidehdl. Guſt. Covpradi.den Diener, bei
anny, Dienſtm. ſSchöller Fr. Walden.

Matthes, Diener b. Frau
von Güſen Alfred Boger.

Auguſte, Tochter desroh Dentſch. öſter. Cdiſon-Kinetoskop- Cie. 6 Pfd. Brot für 50 Pfg.

Jn Szene geſetzt Hans Jul.

Roſa Wohytaſch.

Aug. Schöne.

Gärtners in Güſen Frida Bohnſach.
eit: Die Gegenwart. Ort der Handlung:

Farbe: blau.
Das Glöckchen des Eremiten.
Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Maillart.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Dinus-Truppe (6 Perſonen),

Elite- Parterre Akrobaten., Little
Welda, Bravour Gymnaſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Herr Gustav
Lunck, Bauchredner mit automatiſchen
du Herr Henry Hannay,
F

harakteriſtiker und Jmitator. The
letochers, exzentriſche Bravour Roll-

ſchuhläufer. Fräulein Elvira Sieb-
ner, Lieder und Konzertſängerin.
Herr Josef Mocdl, Wiener Original
Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Stiefel u. Schuhe werden billig be

ſohlt und repar. mit gebr. Treibriemenl.
J. Sternlicht, alter Markt 11.

Beſtellung auf Kalender ſowie auch
AbreißKalender nimmt entgegen

L. Krausse, Sthillerſtr. 24.
Ein ſchöner g. enbock zu verkaufendamburg (Stammkapital r A. Geiſtſtraße 46. Harz 12. Jm 1. 3. und 4. Akt in Berlin, im 2. Giebichenſtein, Burgſtraße 8.

Ein Rover zu verkaufen. Zu er Eine Bettſtelle und ein Tiſch billig z.. Getr. aber guterh. Stiefel u. Schuhe Akt in Güſen. Eine Wohnung für 30 Thlr. zufragen in der Expedition. verkaufen Königſtraße 14, im Hofe. verkauft billig Sternlicht, alter Markt 11. Nach dem 2. Akt Pauſe. vermieten Altelkndſtraße 45, 2 Tr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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